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Mischa Hauswirth

EineMutter hatWochen der Sor-
ge und Unsicherheit hinter sich.
IhrKind geht in die BettingerPri-
marschule, und dort gab es An-
fangDezembermehrere Fälle von
Covid-19-Erkrankungen. Doch
von den Ausbrüchen erfuhr die
Mutternicht etwavia Klassenleh-
rer, Schulleitung oder Behörden,
sondern durchGesprächemit an-
deren Eltern. «Ich finde es falsch,
wenn die Eltern der Klassen, die
nicht betroffen waren, keine In-
formation erhalten», sagt die
Mutter. «Es geht alle an, deren
Kinder in diesem Schulhaus in
die Schule gehen.» Eigentlich
ginge es das ganzeDorf etwas an.

Die Frau schildert die Ge-
schehnisse so: Es kam in einer
erstenKlasse zumehreren Fällen
von Covid-19. Später fielen auch
Corona-Tests von Schülern aus
der sechsten Klasse positiv aus.
Obwohl die Schulleitung und
auchdasErziehungsdepartement
wussten,dass es klassenübergrei-

fende Unterrichtsstunden gibt –
etwa den sogenanntenAteliertag
am Mittwoch –, handelten sie
nicht, liessen diese Kontaktewei-
terhin zu, so der Vorwurf. «Für
mich ist dasverantwortungslos»,
sagt die Mutter. «Ich wusste nie,
wergenau erkrankt ist und ob je-
mand dabei ist, mit dem mein
Kind engeren Kontakt hatte. Ge-
radeweilmeine Kinder auch ihre
Grosseltern sehen,wäre diese In-
formation aber sehr wichtig ge-
wesen.HättenwirvonAnfang an
mehr gewusst, hätten wir unser
Kind aus der Schule genommen,
denndasRisiko einerAnsteckung
im Umfeld wäre zu gross gewe-
sen», sagt dieMutter. Sie kritisiert
auch, dass das Maskentragen bei
den Schülern nie ein Thema ge-
wesen sei, obwohl Lehrpersonen
in Quarantäne mussten.

BeimErziehungsdepartement
erklärt man sich für die Corona-
Fälle respektive dieMassnahmen
– auch die unterlassenen – nicht
zuständig. Die Verantwortung
für allfällige Schritte zur Ein-

dämmung des Coronavirus ob-
liege dem Gesundheitsdeparte-
ment (GD), heisst es aufAnfrage.

GD-SprecherinAnneTschudin
bestätigt die Vorfälle gegenüber
der BaZ: «In einer ersten Klasse
kam es zu einem Erkrankungs-
cluster.» Das GD sei den einzel-
nen Fällen nachgegangen, habe
diese abgeklärt und die jeweils
notwendige Massnahme umge-
setzt. «Das Schutzkonzept für
Primarschulen wurde von den
Lehrpersonen grundsätzlich be-
folgt», so Tschudin.

Schulbetrieb lief weiter
Die Primarschule Bettingen hat
Klassen von der ersten bis zur
sechsten plus Kindergarten. «Als
sich die ersten Fälle bestätigten,
war schon absehbar, dass Bettin-
gen ein Hotspot würde», so die
Mutter. Dennoch sei zu wenig
passiert, um dieAusbreitung des
Virus zuverhindern, sagt siewei-
ter. In Lörrach etwa, erzählt die
Mutter, sei nach dem Auftreten
eines Falles die ganze Schule ge-

testet worden, erst danach ging
der Schulbetrieb weiter.

Fest steht: Die Corona-Fälle
nahmennach den positivenTests
in der ersten Klasse zu. Zwei
Schülerinnen in einer sechsten
Klasse sowie eine Heilpädago-
gin, die unter anderem in dieser
Klasse unterrichtet hat, erkrank-
ten ebenfalls. Dies, obwohl die
Heilpädagogin eineMaske getra-
gen und den Abstand eingehal-
ten hat. «In diesem Fall hatten
wir keine klaren Hinweise für
eine Ansteckung im Klassenver-
band und haben deshalb keine
Klassenquarantäne veranlasst,
da das Risiko einer Ansteckung
von weiteren Schülerinnen und
Schülern insgesamt als gering
eingeschätztwurde.Die Familien
wurden jedoch über alle Fälle in-
formiert», so Tschudin. Zuletzt
gab es noch einen einzelnen Fall
in einer fünften Klasse, auch da
wurde nur informiert.

EvaWürfel, die stellvertreten-
de Leiterin des Kinder- und Ju-
gendgesundheitsdienstes,wider

spricht der Darstellung eines
erhöhten Risikos für andere
Kinder und Familien aufgrund
der Ansteckungen. «Wir infor-
mieren bei Covid-Fällen in Schu-
len immerdenPersonenkreis, für
den durch den Fall eine Konse-
quenz resultiert. Für alle Fami-
lien ausserhalb der betroffenen
Schulklasse ergibt sich keine
Konsequenz beziehungsweise ist
das Ansteckungsrisiko nicht re-
levant erhöht.»

«Kein Hochrisikoumfeld»
Angesichts der aktuellen epide-
miologischen Lage sei eine An-
steckung aktuell überallmöglich,
so Würfel. Die Schulen seien an
sich keinHochrisikoumfeld.Wür-
fel sagt, auch wenn unbestritten
sei, dass Kinder an Covid erkran-
kenunddass sie auch andereKin-
der anstecken können, so seien
sie bis zumAltervon 12 Jahren im
Vergleich zu älterenKindern und
Erwachsenen seltener sympto-
matisch und würden das Virus
auch seltener auf andere Kinder

und Erwachsene übertragen.
«Kinder werden vor allem in der
Familie angesteckt, und dort
deutlich seltener als Erwachsene.
In Schulen und Betreuungsein-
richtungen sind Ansteckungen
durchKinder selten», sagtWürfel.

Das Gesundheitsdepartement
stuft es als «absolut unverhält-
nismässig» ein, bei einzelnenCo-
vid-Fällen in Schulen immer alle
Kinder in Quarantäne zu setzen.
«UmalleAnsteckungen in Schu-
len zu vermeiden, müsste man
die Schulen wieder vollständig
schliessen, und das kann nicht
der Weg sein. Vielmehr geht es
umeine Risikoabwägung,die das
Kindeswohl unddie Kinderrechte
berücksichtigt unddiese dennot-
wendigenMassnahmen zurPan-
demiebekämpfung gegenüber-
stellt», sagt Würfel. Aus diesem
Grund werden Klassenquaran
tänen – entsprechend den BAG-
Empfehlungen – nur dann ver-
fügt, wenn Hinweise auf eine
unkontrollierteVirusverbreitung
im Klassenzimmer vorliegen.

Behörden verzichteten auf Schulschliessung
Corona in Bettingen Im Dezember kam es zumehreren Covid-19-Fällen im Bettinger Schulhaus.
Die Behörden widersprechen den Vorwürfen, nicht ausreichend gehandelt und zu spät informiert zu haben.

Advents-Auktion – so gehts

1. Gehen Sie online auf
changemakers.ch

2. Klicken Sie auf das aktuelle
Adventskalendertürchen

3. Klicken Sie auf «Jetzt bieten»
4. Geben Sie Ihr Gebot am jeweili-
gen Tag bis 22 Uhr auf

5. Registrieren Sie sich (nur beim
ersten Bieten erforderlich)

Sobald Sie überboten werden,
erhalten Sie eine Mail; so bleiben
Sie auf dem Laufenden und
können Ihr Gebot erhöhen.
Am Ende des Tages werden
Sie informiert, ob Sie die
Auktion gewonnen haben.

Wir sammeln für
Kinder in Brasilien.
Bieten Siemit!

Wir sammeln für Kinder
in Brasilien. Bieten Sie mit!

«For Forest – die ungebrochene
Anziehungskraft der Natur»
war eine temporäre Kunstinter-
vention von Klaus Littmann.
Sie basiert auf einer Bildidee
des Architekten Max Peintner.
Mit dieser monumentalen und
weltweit beachteten Installa-
tion möchte Littmann unsere
Wahrnehmung der Natur
herausfordern und den Blick
auf die Zukunft der Mensch-
Natur-Beziehung schärfen.
Dieses Projektbild, Collage und
koloriert, ist ein Unikat
(70x100cm). Signiert von Klaus
Littmann und Max Peintner.

Mindestangebot: Fr. 1200.–
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Winterschwimmen ist in Basel
ein neuer Trend. «Immer mehr
Menschen sind auch während
der kalten Jahreszeit im Rhein
anzutreffen», sagt Thomas Flatt,
Vorstandsmitglied der IG Rhein-
schwimmen. Der Hotspot sei
am Elsässerrheinweg. «Friday is
Rhine Day» nennt sich eine lose
zusammengewürfelte undmehr
zufällig entstandene Gruppe,
die sich dort wöchentlich zum
Schwimmen im eiskaltenWasser
trifft. Das allerersteMitglied die-
ser Gruppe ist Steven Käser. Mit
ihm stehe ich zweifelnd und dick
eingepackt am Rhein. Welcher
Teufel hat mich geritten, im De-
zember, um 7.30 Uhr morgens
und bei Eiseskälte, einen Selbst-
versuch wagen zu wollen?

Am Elsässerrheinweg führt
eine Treppe zu einer Unter
wasserplattform. Der ehemalige
Extremsportler (Parkour), Yoga
lehrerundConsultant erklärt das
Vorgehen: «Wir gehen zügig bis
zur Hüfte rein. Dann wird dein
Körper von alleine hektisch at-
men,fastschonhyperventilieren.»

Wenn das geschehe, solle ich
mich auf eine ruhige Atmung
konzentrieren, tief Luft holen
undbeimAusatmenbis zumKopf
ins 7 Grad kalte Wasser sinken.
«Du wirst wieder in Schnappat-
mung verfallen», warnt Steven
Käser. «Wir bleiben aber im
Rhein, bis du ruhig ein- und aus-
schnaufen kannst. Dann wird es
angenehm.»Dann strahlt er über
das ganze Gesicht: «Bist du be-
reit? Los gehts!» Kleider auszie-
hen, Gehirn ausschalten und die
Treppe runter.

Gut gelaunt in den Alltag
Schnappatmung setzt keine ein,
aber die Füsse tun weh! Das sei
normal, sagt Steven Käser.Nach-
demwirmit dem ganzen Körper
imWasser sind,will der BaZ-Fo-
tograf, dass wir stromaufwärts
schwimmen und uns runtertrei-
ben lassen. Als wir dies aber ein

zweites Mal tun sollen,muss ich
passen.

Trotzdem bin ich zufrieden,
dass ich es überhaupt bis ins
kalteWasser geschafft habe.Wir
klatschen uns ab, und Steven
Käser schreit ein euphorisches
«Yeah!» in die Stille, das durch
das Echo vom anderen Uferwie-
der zurückgeworfen wird. Nun
kurz einige Meter joggen und ab
in die warme Kleidung. Meine
Finger sind jedoch von der Kälte
so taub, dass ich es kaum schaf-
fe,meineHose zuzuknöpfen.An-
sonsten habe ichwarm–vorerst.

Der Guru der regelmässigen
Kaltwasserbelastung ist der«Ice-
man» Wim Hof. 2011 verharrte
der Niederländer fast zwei Stun-

den bis zum Hals in Eiswasser.
Um dies durchzustehen, nutzt er
die eigens entwickelteWim-Hof-
Methode: zur Hauptsache eine
spezielle Atemtechnik, die man
vordemEisbad anwendet.Dieser
Methode wird nachgesagt, dass
sie, verbunden mit den Kältebä-
dern, das Immunsystem stärkt,
Allergien, Migräne, Hauterkran-
kungen,Gelenkbeschwerdenund
sogar Schlafstörungen lindert.

«Es ist nicht so, dass ich nie
mehr krankwar, seit ich imWin-
ter im Rhein schwimmen gehe,
doch ich fühlemich abgehärtet»,
sagt Steven Käser. Der 35-Jährige
hat jedoch ganz andere Gründe,
weshalb er mehrmals wöchent-
lich in das kalteWasser steigt.Als

er sich mit 30 Jahren als Ver-
kaufs- und Selbstmanagement-
trainer selbstständigmachte, fiel
es ihm schwer, ohne Arbeitskol-
legen und Arbeitsumfeld immer
wieder eigenenAntrieb,Ziele und
Strukturen für seine Arbeit zu
finden: «Ich war in einer Situa-
tion, in derviele Leute jetzt durch
Corona auch sind. Ich begann,
träge zu werden, und befand
mich in einer Abwärtsspirale.»

Parkour konnte er aufgrund
einerVerletzung nichtmehr aus-
üben. «Ich habe gemerkt, dass
ein Schwumm im kalten Rhein
die Leichtigkeit inmirweckt und
ich mit Energie und Freude in
den Tag gehe. Mittlerweile bin
ich sehr erfolgreich mit meiner

Arbeit.» Was Steven Käser vor
drei Jahren alleine begann, ist
mittlerweile zu einer losen Grup-
pe von 50 Leuten angewachsen.
Sie trudeln am Freitagmorgen
nacheinander ein, gehen für 5 bis
15Minuten in denRhein undver-
schwinden gut gelauntwieder in
ihren Alltag.

Nicht ganz ungefährlich
Die IG Rheinschwimmen unter-
stützt das freieRheinschwimmen
und macht deshalb auch auf die
immer grösser werdende Zahl
von Winterschwimmern auf-
merksam. «Es muss allen Teil-
nehmern auf demRhein bewusst
sein, dass man auch im Winter
auf Schwimmer schauen muss.
Das gilt vor allem fürMotorboot-
lenker, die nahe am Ufer Manö-
ver fahren», sagt Thomas Flatt.

Ganz ungefährlich ist das
Winterschwimmen aber nicht.
Der Körper kann auf kaltesWas-
ser sehr extrem reagieren, was
auchschonerfahreneSchwimmer
das Leben gekostet hat. Thomas
Flatt rät deshalb, nie allein ins
Wasser zu gehen: «Man sollte
immer daran denken, dass man
im kalten Wasser noch weniger
Reserven hat als im Sommer, auf
eine unvorhergesehene Situation
zu reagieren.»

Zu Hause in der guten Stube
fängt bei mir nun doch noch das
Zittern an. Zwei-, dreimal ent-
spannt tief atmen, und es ist
wieder weg. Die kalten Finger
halte ich in warmesWasser. Das
ist ein grosser Fehler. Das zu
schnelle Erwärmen der Finger ist
schmerzhaft. Insgesamt war es
aber eine grossartige Erfahrung.
Sowach und belebt starte ich als
Morgenmuffel sonst selten in
den Tag. Es war sicher nicht das
letzte Mal, dass ich imWinter in
den Rhein gesprungen bin. Eine
erfahrene Winterschwimmerin
werde ich aberwohl niewerden.

Dina Sambar

«Dein Körper wird hektisch atmen, fast schon hyperventilieren»
Schwimmen bei Eiseskälte Immer mehr Menschen wagen sich laut IG Rheinschwimmen auch imWinter
in den Fluss. Die BaZ unternimmtmit Winterschwimmer Steven Käser einen Selbstversuch.

«Yeah!»: Steven Käser und BaZ-Journalistin Dina Sambar im 7 Grad kalten Rhein. Foto: Kostas Maros


